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Vorwort


Mit diesem Buch möchte ich bewusst den ganz normalen Leser ansprechen. Das Gefühl und seine grundlegende Bedeutung für Gesundheit und Krankheit sind das zentrale Thema dieses Buches. Gesundheit und Krankheit werden eigentlich aus unseren Gefühlen geboren. Unser ganzes Leben wird von Gefühlen bestimmt, durch die Kraft unserer Gedanken. Diese Tatsache und deren uneingeschränkte Bedeutung für unser tägliches Leben werden mittlerweile von vielen Menschen in weiten Bereichen als so normal empfunden, dass niemand auf den Gedanken käme, dies bestreiten zu wollen.


Dem steht in anderen Bereichen ein vom Materialismus geprägtes naturwissenschaftliches Weltbild entgegen, das für sich in Anspruch nimmt, die einzig wahre wissenschaftlich bewiesene Weltanschauung zu sein, ohne zu berücksichtigen, dass man Gefühle nicht messen, nicht wiegen und nicht anfassen kann. Aus diesem unmittelbaren Zusammenhang heraus habe ich die Gefühle auch zum zentralen Thema meiner Erzählungen gemacht.


Der Titel soll zum Ausdruck bringen, wie sehr die Seele eines Menschen brennt, der sich - oft als letzte Hoffnung - in meine Behandlung begeben hat und wie sehr ihn dieser „Seelenbrand“ krank gemacht hat. Er soll aber auch ausdrücken, dass die Seele nach ihrer und des Körpers Heilung in einem positiven Sinne mit einer dann wieder ruhigen und gleichmäßigen Flamme brennt.




Übersicht


Der Weg zum Heilpraktiker-Beruf


Hier werden die Beweggründe für meinen Entschluss, in doch schon reiferem Alter noch einmal einen neuen Beruf zu ergreifen, insbesondere einen Heilberuf - aufgezeigt. Die Zweifel und das Unverständnis eines großen Teils meiner Umgebung kommen dabei zum Ausdruck. Aber auch meine eigenen Zweifel und Nöte und wie ich aus meinem bisherigen Lebensweg die Kraft zum Erfolg gefunden habe. In großen Passagen mache ich meine eigenen Gefühle zum Lehrbeispiel.


Die Prüfung


In diesem Kapitel beschreibe ich den Ablauf von schriftlicher sowie mündlicher Prüfung vor dem Amtsarzt und wie auch hier wieder Gefühle entscheidend mitspielen.


Der Praxisanfang


Es wird der Beginn der Praxis beschrieben, die Euphorie des Neubeginns in dem angestrebten Beruf und die Suche nach den für mich am besten geeigneten Therapiemöglichkeiten. Insbesondere beschreibe ich auch, wie ich eine große Anzahl von Menschen kostenlos behandelt habe, nur um Erfahrungen sammeln zu können und Sicherheit zu bekommen. Die ersten Erfolge und die Dankbarkeit auf diese Leistung verberge ich in der Erzählung aber auch nicht.


Therapie – Ausbildung


Ausbildung von Therapien, die für den Patienten sanft und schmerzfrei sein sollten:


Med. Heilhypnose - die Therapie für die Seele


NPSO und DNR - die Therapie bei psychischen und organischen Schmerzen


Erfolge in der Praxis


In diesem Kapitel werden die erstaunlichsten Erfolge anhand von Krankheitsgeschichten verschiedener Patienten mit den unterschiedlichsten Erkrankungen beschrieben.




Der Weg zum Heilpraktiker-Beruf


Mein Beruf Heilpraktikerin ist für mich eine Berufung. Es war mein Lebenswunsch. Ich setze mich voll ein, um meinen Patienten in ihrem Leiden und Schmerzen zur Seite zu stehen und ihnen nach bestem Wissen und Gewissen zu helfen. Es war für mich ein langer und oftmals auch sehr schwerer Weg bis zu meinem wunderbaren Beruf. Wie oft habe ich geweint und war verzweifelt, weil etwas in mir sagte „das schaffst du nie!“. Meine Umwelt – außer meinem Mann – belächelte mein Vorhaben. Als wollten sie sagen, „wie kann man sich in diesem Alter noch so etwas antun?“ Hatte ich doch einen guten Beruf, ein gesichertes Einkommen und war hier auch recht erfolgreich.


Man sagte mir: du hast ein Leben lang gearbeitet. In gut 10 Jahren, mit 60, kannst du in Rente gehen. Du hast dann ein schönes Leben, kannst in den Urlaub fahren, wann du willst, die günstigen Urlaubstarife ausnutzen, du kannst dich ausruhen und in Ruhe alt werden. Alle sahen mich an, als hätte ich auf meiner Stirn das Wort – Rentenalter – stehen, als ob ich mit Ende vierzig nichts mehr schaffen könnte. Keiner fragte mich nach meinen Gefühlen. Alle um mich herum fühlten für mich und bestimmten für mich. Das sollte mir doch genügen. Aber es genügte mir nicht, mir vorzustellen als Rentnerin jeden Tag zu Hause zu sitzen und auf den nächsten Tag und übernächsten Tag zu warten. Ich bin ein Mensch, der jedem die Freiheit lässt, das zu machen, wozu er Lust hat. Ich war enttäuscht von meinem Umfeld. Warum ließen sie mich nicht auch das tun, was ich wollte? Ich hatte innerlich erwartet, dass sich alle mit mir über meinen Entschluss freuen würden und hoffte im Geheimen auf Motivation. Denn die brauchte ich zu jener Zeit so sehr. Keiner konnte mich verstehen, wieso auch? Sie konnten meine Gefühle nicht nachempfinden. Sie wollten mir nur helfen, weil sie sahen, wie sehr ich mich quälte. Mit all den medizinischen und lateinischen Begriffen. Wie schwer fiel es mir fiel, die Anatomie des Körpers mit seinem physiologischen Ablauf zu verstehen und wie schwer es mir fiel, alle Muskeln, alle Gelenke mit ihren lateinischen Namen in mir zu speichern. Das gewaltige Nervensystem zu verstehen. Zu lernen, wie das Herz mit dem Blutkreislauf zusammenarbeitet, welche Funktion die Lunge oder die Leber hat. Hatte ich das endlich verstanden, kamen die Krankheiten an die Reihe. Ich lernte, wie sie entstehen und wie man sie behandeln kann. Es war so viel für mich.


Und immer dann, wenn ich keine Kraft mehr in mir spürte, wenn ich mich in eine Ecke verkroch und weinte, bis ich dachte, mir platzt die Brust und der Magen, wenn ich tief in mir fast aufgab und dachte alles wäre für die Katz, wenn ich keine Hoffnung mehr für mich sah, dann wurde es in mir still wie in einer Kirche. Kein Gedanke holte mich aus dieser Stille. Ich wurde ganz ruhig und dann sprach ich in Gedanken zu Gott: Lieber Gott hier bin ich jetzt. Du siehst mich hilflos und alleine. Ich bin am Ende, ich kann nicht mehr. Glaube mir, lieber Gott, denn du kennst mich bis auf den Grund meiner Seele. Vor dir kann ich nichts verbergen. Ich lege mein Schicksal in deine Hände und wenn es dein Wille ist, dass ich diesen Beruf ausüben soll, dann hilf mir, ich schaffe es nicht ohne Dich.


Während ich diese Worte in mir sprach, hatte ich das Gefühl, als wäre ich innerlich leer, wie ausgehöhlt. Ich fühlte meinen Körper nicht mehr, ich lauschte nur ganz, ganz tief in mich hinein, in der Hoffnung, etwas zu fühlen.


Ich wartete und wartete. Ich hatte keinen Zeitbegriff mehr, ich war nur noch Gefühl. In mir entstand eine unendliche tiefe Ruhe und Geduld. Ich hatte nichts mehr zu verlieren, ich war sowieso am Ende. Dann geschah in mir Wunderbares. Ein warmes Glücksgefühl strömte in meinen Magen und dehnte sich in meinem Körper aus. Ich spürte dieses Gefühl überall. In meinem Kopf, in meinen Beinen, meinen Füßen, meinen Armen und Händen. Ich wurde von diesem warmen Glücksgefühl durchströmt und ich wusste (!): Das ist Gott. Er sprach nicht mit mir, er erschien mir auch nicht und er schickte mir auch keine Engel. Er gab mir nur einfach ein Gefühl! Seine Liebe!


Seine Liebe durchströmte mich und ich war so glücklich, so dankbar. Ein Gedanke sagte mir: nimm dieses Gefühl einfach nur in dir auf, lass es einfach nur zu, lass es einfach nur geschehen. Dieses Gefühl gab mir eine Kraft. Ich hätte Bäume ausreißen können. Ich hätte schreien können vor Glück. Es war wunderschön, dieses Gefühl tief in mir. Durch dieses Gefühl sagte mir Gott, dass es sein Wunsch sei und ich es schaffen werde. Ein Gefühl in mir sagte: du gehst an meiner Hand und ich lasse dich nicht mehr los. Hoffnung und Zuversicht füllte mich aus. Ich fand meinen Glauben an mich wieder. Das Lernen fiel mir leichter und ich erkannte das Wissen vom Leben. Wenn mir auch auf dem Wege bis zu meiner Prüfung mehrmals wieder Zweifel kamen und ich in meinem Glauben strauchelte, war da jedes Mal wieder dieses Glücksgefühl. Ich fühlte, dass er immer für mich da war. Mir wurde bewusst, er hat die Macht bei allen Menschen gleichzeitig zu sein. Wenn ich ihn brauchte, gab er mir das Gefühl, in diesem Moment nur für mich da zu sein. Er hob mich immer wieder auf, nahm mich an seine Hand und gab mir das Gefühl nicht mehr allein zu sein. Durch diese Liebe bekam ich die Kraft zum Durchhalten. Jeden Tag bin ich in tiefer Demut und Dankbarkeit vor dem, der mich leitet und immer wieder aufrichtet, wenn ich mal zweifle. Mein tiefer Glaube an Gott ist der Inhalt meines Lebens, meiner täglichen Arbeit und wird mit jedem neuen Tag stärker als am Tag zuvor. Durch diese Kraft, bin ich in der Lage, mit den Menschen mitzufühlen, ohne dass es mich selbst belastet. Ich werde nicht müde in der Geduld mit ihnen. Ich kann ihnen helfen. Das macht mich glücklich und dankbar. Ich glaube, die Bereitschaft den Menschen helfen zu wollen, wurde mir in die Wiege gelegt. Meine Großmutter war schon in der Ukraine, wo sie geboren wurde und bis zum 1. Weltkrieg lebte, eine Heilkundige. Zu ihr kamen die Menschen aus dem Dorf, wenn sie krank waren oder Probleme hatten, und meine Großmutter hatte Erfolg.


In der Zeit, als meine Mutter mit mir schwanger ging, sah sie sich mit ihrer Schwester einen Kinofilm mit dem Titel „Schwester Angelika“ an. Meine Tante beschwor meine Mutter: „wenn du ein Mädchen bekommst, nenne sie Angelika!“ Also denke ich, da wurde schon vor meiner Geburt kräftig an meinem Lebensrad gedreht.


Ich war das Kind einer großen Liebe, - so hat meine Mutter mir immer erzählt. Vier Jahre lang war mir die Liebe meines Vaters vergönnt. Dann trennten sich meine Eltern. Aber die Liebe, die er mir vier Jahre lang gegeben hat, trägt noch heute ihre Früchte.


Für meine Mutter war Ausbildung nicht wichtig. „Ein Mädchen heiratet und bekommt Kinder.“ Ich übernahm dieses Denken, glaubte meiner Mutter. Also blieb ich auf dem Weg und heiratete viel zu früh, mit 18 Jahren. Der Wunsch nach Kindern erfüllte sich drei Jahre später und ich bekam zwei wunderbare Söhne. Meine Ehe scheiterte, und ich hatte die Aufgabe, für meine Söhne allein zu sorgen. Als meine Jungs aus dem Gröbsten heraus waren, begann ich erst meine Berufsausbildung zur Bürokauffrau mit 32 Jahren. Viel lieber hätte ich einen Heilberuf ergriffen, doch finanzielle Gründe hinderten mich daran.


Ich heiratete ein zweites Mal, doch auch diese Ehe wurde nach 10 Jahren geschieden. So lebte ich mein ganz normales Leben weiter. Ich kniete mich in meinen Beruf richtig hinein. Meine Stärke war die Finanzbuchhaltung mit Personalverwaltung. Ich war schon damals sehr beharrlich in meiner Arbeit. Diese Beharrlichkeit kam mir auch später in meiner Praxis zu Gute. Ich gebe mich nicht damit zufrieden, nur Symptome zu behandeln, sondern suche so lange, bis ich die Krankheitsursache gefunden habe. Um in meinem damaligen Beruf weiter zu kommen, besuchte ich mit meiner Schwiegertochter die Steuerfachschule. Unser Verhältnis zueinander ist wie das zwischen Mutter und Tochter. Es waren zwei schöne Jahre, doch während meine Schwiegertochter die Prüfung zum Bilanzbuchhalter zwar schaffte, stolperte ich über die Kostenrechnung. Heute weiß ich, dass dies nicht mein Weg war und ich ihr in dieser Zeit nur zur Seite stehen sollte. Es sollte so sein, sie sollte die Prüfung bestehen und ich sollte noch eine Zeit auf meine Berufung warten. In dieser Zeit lernte ich meinen dritten Mann kennen und lieben. Ich hatte mein großes Glück gefunden. Kurze Zeit darauf führte dann eine Begegnung zu meinem Wunschberuf, den ich heute als meine Berufung betrachte. Als ich eine Heilpraktikerin konsultierte, erfuhr ich, dass es die Möglichkeit gab, in einer Abendschule die entsprechende Ausbildung zu absolvieren. Es war eine Fügung, die Kinder waren groß, waren aus dem Haus. Ich leitete in der Firma meines Mannes die Finanzbuchhaltung. Noch am gleichen Abend sprach ich mit meinem Mann über meinen Wunsch. Es war ein sehr langes, abendfüllendes Gespräch, auch mit kritischen Anmerkungen. Aber grundsätzlich fühlte ich, dass mein geliebter Mann hinter mir stand. Was wollte ich mehr? Ich konnte mich auf ihn verlassen. Eines war klar: die Firma durfte nicht darunter leiden.


Zwei Jahre lang ging ich mehrmals wöchentlich in die Abendschule und erwarb mir Kenntnisse über den Aufbau und den Ablauf des Körpers. Es faszinierte mich, wie überaus komplex der menschliche Organismus ist und wie wunderbar er funktioniert. Wie ein Rädchen in das andere greift und der Ablauf automatisch gesteuert wird, ohne dass wir etwas dazu tun. Für mich ist es noch heute ein sich immer wiederholendes und unbegreifliches Wunder. Über die Standardausbildung hinaus wurden in der Paracelsus-Schule dann zusätzlich Seminare anboten, die ich mit Begeisterung besuchte. Zuerst erlernte ich in den Kursen A bis C die Akupunktur. Jedes Mitglied meiner Familie, das nicht schnell genug weglaufen konnte, wurde von mir genadelt. Schon damals hatte ich kleine Erfolge, die mich natürlich ermutigten, meinen Weg weiterzugehen. Auch der Umgang mit Spritzen, wie man korrekt etwas injiziert, wurde mir in Sonderseminaren beigebracht. Aber schon damals spürte ich, dass ich dieses Feld lieber anderen überlassen sollte. Ich nahm mir vor, meine Patienten zum Arzt zu schicken und dort die Labortests durchführen zu lassen.


Irgendwann während der Ausbildung wurde auch ein Seminar über die Wirkungsweise von Bachblüten nach Dr. E. Bach angeboten. Das faszinierte mich mehr als die Injektionstechnik. Vor allen Dingen das Leben dieses großartigen Arztes, der weltweit so viel wissenschaftliche Anerkennung für seine Behandlungsmethoden bekam, begeisterte mich sehr.


Nach seiner Erkenntnis wurden nämlich sehr viele Krankheiten aus den Gefühlen der Menschen geboren. Er suchte so lange in der Natur, bis er 38 Blüten gefunden hatte, mit denen er in der Lage war, nicht nur die Sorgen, den Kummer und die Zweifel seiner Patienten aufzulösen, sondern er konnte sie damit sogar gesund machen. Mit großem Erfolg setzte er die verschiedenen Blüten, bei kranken Menschen ein. Mir wurde klar, wie sehr Gefühle unser Leben und unser Gesundsein beeinflussen. Es war die Sensibilität dieses Mannes, die mich nicht mehr los ließ. Dieser Mann konnte fühlen, was ihm gut tat und was nicht. Es war das Wort „Gefühl“, das mich beschäftigte. Was war eigentlich Gefühl, und was konnte man damit bewirken? Heute weiß ich, dass wir Menschen durch unsere Gefühle leben und erleben. Dass es Gefühle sind, die uns durch das Leben führen. Wir können bestimmen, wir haben es in der Hand, wie wir uns fühlen möchten. Heute weiß ich wie es funktioniert, aber damals tat ich mich schwer damit. Denn wenn ich fröhlich sein wollte, kamen Gedanken, die mich solange drängten, bis ich niedergeschlagen war. Oder wenn ich dachte, ich schaffe es, kamen die Gedanken die mich beschäftigten, bis ich dachte, ich würde es nicht schaffen. Jahre habe ich an mir gearbeitet, um meine Gedanken auf die Reihe zu kriegen. Das heißt für mich heute, dass mein Unterbewusstsein mit mir zusammenarbeitet und nicht mehr wie früher gegen mich. Erst ist es der Gedanke: Ich denke, ich schaffe es. Immer wieder und immer wieder, jede Minute dachte ich, ich würde es schaffen. Es wurde mit der Zeit zur Routine. Der Gedanke verwandelte sich zuerst in ein Gefühl und schließlich in eine Gewissheit: Es gibt einem Sicherheit, Zuversicht, und Kraft. Es war einfach in mir drin und wenn ich an die Prüfung dachte, kam sofort das Gefühl, als hätte ich die Prüfung bestanden.


Irgendwann war die Schulzeit zu Ende. Allerdings dachte ich, ich sei noch lange nicht so weit, die Prüfung zu machen. Jetzt kam ein Jahr harten Lernens zu Hause. Mein wunderbarer Mann erkannte, wie ernst mir die ganze Sache war und bestand darauf, meine Arbeit in der Firma durch eine Ersatzkraft zu ersetzen. Zum Glück fanden wir recht schnell jemanden, so dass ich mich voll auf mein Studium konzentrieren konnte. Und ich saß zuhause und lernte, dass mir der Kopf qualmte. Sah mir die Ausbildungsvideos immer und immer wieder an. Von jetzt an hatten die Kinder und Verwandten bei ihren Besuchen die Aufgabe, mich abzuhören. Im letzten halben Jahr vor der Prüfung war es mein großes Glück, dass ich einer jungen und engagierten Ärztin aus dem Freundeskreis meines jüngsten Sohnes begegnete, die in ihrer Freizeit intensiv mit mir lernte und übte. Vor allen Dingen konnte sie mir alle meine Fragen, die ich noch in reichlicher Menge hatte, beantworten. Doch das war mir immer noch nicht genug. Ich besuchte in diesem halben Jahr zusätzlich einen Kurs, der mich ganz speziell auf die Prüfung vorbereitete. Jetzt fühlte ich mich wie gedopt. Ich war fit für die Prüfung.




Die Prüfung


Sechs Wochen vor der Prüfung geschah es. Ich konnte einfach körperlich und auch psychisch nicht mehr und bekam eine Krise. Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt und mein Blutdruck stieg auf 220/140. Ich fiel in ein seelisches Loch. In mir brach Panik aus. Sollte alles umsonst gewesen sein? Ich war in großer Not und konnte nichts mehr in mir fühlen. Mich packte die nackte Angst und ich fragte mich, ob ich denn die ganzen Jahre nur gelernt hatte, um jetzt vor Prüfungsangst zu sterben. Ich rief meinen Mann in der Firma an, erklärte ihm meinen Zustand ich sagte ihm, ich könnte nicht mehr. Er kam sofort nach Hause. Mit dem Auto fuhr er mich sofort zum Notarzt, dieser verschrieb mir blutdrucksenkende Mittel und das war es. Dass ich große Ängste hatte, interessierte den Arzt nicht. Mein Mann fuhr mit mir zur Apotheke, um die Arznei zu besorgen. Er bat den Apotheker, nochmal den Blutdruck bei mir zu messen. Weil der Blutdruck auch dort noch 190/130 war, fragte mich der Apotheker, ob ich im Moment viel Stress hätte. Ich erzählte ihm von meiner bevorstehenden Prüfung. Der Apotheker ließ mich einfach reden und hörte mir zu. Dann beruhigte er mich mit dem Worten „lassen sie jetzt mal alle Gedanken an die Prüfung los. Gehen Sie spazieren und denken Sie jetzt mal nur noch an sich.“ Ich bedankte mich bei ihm. Mein Mann brachte mich zum Auto und fuhr mit mir ins Grüne – Hand in Hand gingen wir durch die Felder. Ich fühlte, wie ich ruhiger und ruhiger wurde. Wieder zuhause angekommen, nahm mein Mann mich in den Arm und sagte zu mir, „du bist wichtig für mich. Du hast so viel geleistet in den letzten dreieinhalb Jahren, aber ich will dich darüber nicht verlieren.“ Es leuchtete mir ein: wenn ich jetzt in diesem Zustand weiter machte, würde ich mich selbst zerstören. Mir wurde klar, das Ziel Heilpraktikerin zu werden, durfte nicht mein Leben kosten. Ich beschloss, die nächsten drei Tage nichts mehr zu tun und danach meine Entscheidung treffen, ob ich zur Prüfung gehen würde oder nicht.


Am Abend kamen die Kinder zu uns und wir sprachen über meine Situation. Die Kinder stärkten mich, indem sie mir sagten: „Mutter wir lieben dich mit und ohne Prüfung, bitte denke daran.“ Ich nahm mir ihre Worte zu Herzen: Drei Tage lang hatte ich nichts mehr für die Prüfung getan. Ich stand morgens auf, frühstückte in Ruhe und ging spazieren. Ich habe einfach mal nur noch an mich gedacht. Ich sagte mir: also gut, du hast zwar dreieinhalb Jahrelang wie eine Besessene gelernt, aber es soll nicht sein. Akzeptiere es einfach. In Gedanken ließ ich meine Prüfung los.


Es war am dritten Tag, ich lag gerade entspannt auf der Terrasse und hörte Musik. Dann auf einmal fühlte ich etwas wie ein Glücksgefühl in mich strömte und in mir herum. Ganz langsam, ich lag still und ließ es einfach nur in mir fließen. Das schöne Gefühl strömte in meinem Magen hoch, mir schien, als wenn es tief aus meinem Inneren kam, von ganz unten, ganz tief unten. Ich hatte das Gefühl, es kommt aus dem Erdinneren hoch, so tief erschien es mir. Ich war erfüllt von dem Gefühl, im Bauch, im Unterkörper, in den Beinen, in den Armen, in der Brust, im ganzen Kopf.


Dieses Gefühl motivierte mich, gab mir Kraft, ich glaubte wieder an den Erfolg meiner Prüfung. Das Gefühl in mir sagte, dass ich die Prüfung bestehen würde. So gewiss wie nach jeder Nacht ein neuer Tag kommt. War auch in mir die Gewissheit: die Prüfung schaffe ich.


Ich hatte losgelassen, die Prüfung und jeden Gedanken an die Prüfung, ich war innerlich bereit gewesen, die dreieinhalb Jahre hartes Lernen unter dem Aspekt, „ich habe Erfahrungen gesammelt“ zu verbuchen. Und als ich erkannte, dass nur ich wichtig war und ich mir keinen Stress mehr zumuten wollte. Da ging eine Sonne in mir auf. Ein sicheres Gefühl sagte mir, wenn du jetzt zur Prüfung gehst, wirst du sie auch bestehen. In mir war eine Klarheit, und kein Zweifel störte dieses Gefühl. Ich freute mich wieder auf die Prüfung. Mein Blutdruck normalisierte sich und meine Familie sah, wie stark ich wieder war. Sie wünschten mir alles Gute.


Meine Kinder schrieben mir eine wunderbare Karte mit den Worten:


Liebe Mutter


Nun ist es fast vollbracht, nur noch wenige Stunden trennen dich von dem Titel Heilpraktikerin, der Berechtigung dein Wissen offiziell, „mit Stempel und Urkunde“ weiter zu geben, dieses wunderbare Wissen über den Menschen.


Deine wundervolle Art, deine Ausstrahlung und deine Überzeugung werden die Prüfer beeindrucken. Es wird ein Tag der Liebe und der positiven Gedanken. Es wird ein schöner Tag. Dein Tag. Unsere Gedanken begleiten dich an deinem Prüfungstag und wir wünschen dir viele (…) - und darunter malten sie mir viele Glückspilze.


Ich dankte im Stillen Gott für so wunderbare Kinder. Ich freute mich auf die Prüfung, auf den großen Tag. Und dann kam er, der wichtige Tag. Die schriftliche Prüfung kam, und mein geliebter Mann, ohne den ich das alles nicht geschafft hätte, stand an meiner Seite. Er fuhr mich zur Prüfung. Während er draußen wartete, ging ich hinein. Die ganze schriftliche Prüfung über hatte ich das Gefühl, wie auf einer Wolke zu schweben. Ich las mir die Prüfungsaufgaben ruhig und entspannt durch, und löste eine Aufgabe nach der anderen. Ich konnte die Fragen beantworten und es fiel mir so leicht, als wären sie für mich gemacht. Nach etwas mehr als der Hälfte der Zeit war ich fertig und kontrollierte alles nochmals. Ich brauchte nichts zu verbessern. Ich gab meine Arbeit bei der Prüfungsaufsicht ab und hatte das Gefühl, wie eine Feder so leicht aus diesem Raum getragen zu werden. Draußen ging mein Mann unruhig auf und ab. Er schaute mich fragend an. Aber an meinem strahlenden Gesicht sah er schon die Antwort auf seine Frage. Ich wusste, dass ich die schriftliche Arbeit gut gemacht hatte. Und wieder war in mir dieses sichere Gefühl, das mir sagte, „so den ersten Teil hast du geschafft“.


Gut vier Wochen später bekam ich den positiven Bescheid und wurde nun zur mündlichen Prüfung eingeladen. Es ging mir so gut: ich hatte keine Angst mehr, keine Zweifel. Ein tiefes schönes Gefühl in mir sagte, „du machst das schon“. Ja und dann war es soweit, an einem schönen Morgen. Im Sonnenschein fuhren wir los. In meiner Brust war Freude und Glück, ein unsagbares Gefühl, einfach nur schön.


Im Gesundheitsamt warteten noch zwei Kolleginnen auf ihre mündliche Prüfung. Eine Hebamme, die wie ich zum ersten Mal ihre Prüfung ablegte, und eine Dipl. Psychologin, die zum zweiten Mal hier erschien. Ein Jahr zuvor hatte sie die Prüfung nicht bestanden. Ich dachte so bei mir: drei Frauen und drei Schicksale. Die erste Kollegin wurde aufgerufen und ging hinein. Nach einer Stunde kam sie freudestrahlend wieder aus dem Raum, sie hatte es geschafft. Nun war ich an der Reihe, mein Mann gab mir einen Kuss und wünschte mir alles Gute. Er tat mir so leid, denn er war aufgeregt, als ginge es um seine eigene Prüfung. Die Kollegin, die vor mir zur Prüfung war, reichte mir ihre Flasche Wasser mit den Worten „nehmen Sie die mit, Sie werden da drinnen Durst bekommen vom Sprechen, der Hals wird trocken!“ Ich fand das sehr lieb von ihr, nahm die Flasche dankend an und ging mit der Flasche in der Hand in den Prüfungsraum.


Da saßen die Prüfer. Vier Männer, am Tisch vor mir, und baten mich, ihnen gegenüber Platz zu nehmen. Der Amtsarzt sprach mich an: „Alle, die zu mir zur Prüfung kommen, lernen alles über die Muskeln und Knochen auswendig. Weil sie glauben, ich als Orthopäde würde ich sie auf Knochen und Muskeln prüfen.“ Ja, und er hatte so Recht mit dem, was er sagte. Auch ich hatte wie eine Verrückte gebüffelt, in der Hoffnung, seine Fragen beantworten zu können. Der Amtsarzt aber stellte eine ganz andere Frage an mich. Er forderte mich auf:


„Beschreiben Sie mir die Wanderung einer Blutzelle, wie sie von der rechten Großzehe aus ins Herz kommt.“ Mit allem hatte ich gerechnet, ich hatte die Muskeln und Knochen mit ihrem lateinischen Namen gelernt, was mir oft fast den Kopf zum Platzen gebracht hatte. Ich hatte mich so gut vorbereitet und nun das! Ich saß da wie erschlagen. Hatte das Gefühl, als würde sich eine Wand aufbauen. Ich sagte kein Wort und schaute nur an den Prüfern vorbei durch das Fenster nach draußen. Ich sah die Bäume, die grünen Blätter, die Sonnenstrahlen, die auf die Blätter fielen und ich umklammerte die Flasche Wasser mit meiner Hand, als wollte ich mich daran festhalten. Ich weiß nicht, wie viel Zeit verging, es waren sicher nur ein paar Sekunden, aber für mich schien es wie eine Ewigkeit. Die Prüfer sahen mich erwartungsvoll an.


Dann ging in mir ein Licht auf und ich begann zu reden, reden, reden, wie ein Wasserfall. Ich hatte keinen Zeitbegriff mehr. Umklammerte nur die Flasche Wasser in meiner Hand ohne auch nur einen Schluck daraus zu trinken. Der Prüfer war zufrieden mit meiner Aussage. Er stellte mir noch andere Fragen, die ich gut beantworten konnte Und gab dann das Wort an die anderen Prüfer ab. Ich wurde gefragt und ich antwortete wie ein Roboter, dabei immer die Flasche Wasser fest in meiner Hand haltend. Ich hatte keinen Durst. Wie ein Kaninchen starrte ich die Prüfer an. Dann wurden alle vier still und ich saß da mit meiner Flasche Wasser und wartete auf die nächste Frage. Ich sah sie an, sie sagten nichts und dann sah ich ein Lächeln in ihren Gesichtern. Immer noch hatte ich die Flasche fest in der Hand und war bereit, auf ihre nächste Frage zu antworten. Doch sie fragten nichts. Stattdessen wurde ihr Lächeln stärker und sie nickten mir wohlwollend zu. Mir dämmerte es, aber ich traute mich nicht zu fragen. Nach für mich einer Ewigkeit ging endlich mein Mund auf und ich fragte die Prüfer:“ Habe ich bestanden?“


Da lachten sie und nickten. Ich fragte wieder und wieder: „Habe ich die Prüfung wirklich bestanden?“ Wieder ein Nicken und dann brach es aus mir heraus. Dreieinhalb für mich schwere Jahre brachen aus mir raus. Ich weinte und weinte, ich schluchzte. Ich konnte mich nicht mehr halten. Ich dachte, ich habe es geschafft, lieber Gott du hattest Recht. Ich danke dir, ich liebe dich unsagbar.


Die Prüfer waren doch recht besorgt über meinen aufgelösten Zustand und fragten mich, ob ich jemanden hätte, der mich nach Hause bringen könnte. Unter Schluchzen sagte ich „ja, mein Mann wartet draußen.“ Nachdem ich mich etwas beruhigt hatte, gratulierten sie mir und ich ging aus dem Raum. Die Flasche Wasser war immer noch fest in meiner Hand. Meine Augen voller Tränen, mein ganzes Gesicht verheult, so ging ich auf meinen Mann zu. Ich sah das Erschrecken in seinen Augen, aber ich konnte noch nicht lachen, zu sehr stand ich noch unter dem Glücksschock. Immer noch hielt ich die Flasche fest. Mein Mann kam auf mich zu, um mich zu trösten. Er fragte mich „Und?“ Unter Tränen und mit Schluchzen in der Stimme sagte ich: „Ich habe bestanden“ und wieder brach es aus mir heraus. Ich heulte und heulte. Es störte mich aber nicht, denn es waren ja Glücks-Tränen. Das Gesicht meines geliebten Mannes, das ganz weiß geworden war, bekam langsam wieder Farbe. Er nahm mich in seinen Arm und hielt mich ganz fest. Er sagte zu mir “Ich bin stolz auf dich.“ Das tat mir unendlich gut. Nach mir kam die dritte Kollegin dran. Auch sie bestand die Prüfung und auch sie war von ihrem Mann begleitet worden. So gingen wir drei frisch gebackene Heilpraktikerinnen zusammen mit unseren Männern einen Kaffee trinken, danach trennten wir uns. Für mich war es der schönste Tag in meinem Leben. Durfte ich doch endlich auch von Rechts wegen die Leiden der Menschen behandeln und ich schwor mir, nur zum Wohle meiner künftigen Patienten zu handeln. Den Menschen als Ganzes zu sehen und mit allem, was mir an Therapiemöglichkeiten zur Verfügung stand zu helfen, seine Gesundheit und Freude am Leben wieder zu erlangen.




Praxisanfang


Ich habe in meinem Beruf eine Aufgabe gefunden, die ich mit den besten Heilmethoden zum Wohle meiner Patienten ausübe. Das ist zunächst einmal: Zuhören – Mitfühlen, danach Lösungen aufzeigen und dabei eine große Portion Zuversicht vermitteln. In den vielen Jahren, in denen ich meine Praxis führte, habe ich immer wieder erlebt, dass bei jedem Patient, der mit seinem körperlichen Leiden zu mir kam, auch in seiner Seele ein kleines oder auch größeres Feuer brannte. Oft reichte es schon aus, wenn ich mir die Zeit nahm, meinem Gegenüber ruhig zuhörte, und ihn mein Mitgefühl spüren ließ. Dann vermittelte ich ihm Zuversicht und zeigte mögliche Lösungen auf, um das kleine oder große Feuer in seiner Seele zu löschen und ich erlebte, dass auch das Leiden sich besserte. Ich kam mit der Zeit zu der Erkenntnis, dass jedes Leiden seinen Ursprung in der Seele hat. Gefühle, wie Sorgen, Ängste, Verzweiflung, oder auch Verbitterung und Schuldgefühle, - um nur ein paar krankmachende Gefühle zu nennen, waren bei jedem Leidenden zu finden. Und wenn der Patient es mit meiner Hilfe schaffte, seine negativen Gefühle in positive Gedanken zu wandeln, ging es ihm sofort besser.


Ich erkannte, dass das Immunsystem bei glücklichen und zufriedenen Menschen ausgesprochen stark in der Abwehr ist. Jedoch bei Menschen mit Ängsten, Sorgen, Verzweiflung, Verbitterung und Schuldgefühlen wird das Immunsystem in seiner Abwehr geschwächt.




Therapien in der Praxis



Medizinische Heilhypnose


Zunächst möchte ich einmal die Hypnose vorstellen, als das was sie ist: Nämlich eine der ältesten heute noch praktizierten Heilmethoden überhaupt. Die Heilhypnose blickt auf eine mehr als 4000-jährige Geschichte zurück. Sie wurde in der Antike von griechischen Priestern im Tempel angewandt. Die Menschen gingen mit ihren Beschwerden zum Tempel und wurden von den Priestern in einen schlafartigen Zustand versetzt. Das Wort „Hypnos“ kommt aus dem Griechischen und bedeutet Schlaf. Hypnose ist also ein schlafähnlicher Zustand. Bereits damals nahmen die Priester mit dieser Therapie Einfluss auf alle Organe des menschlichen Körpers, wie zum Beispiel die Magen-, Darm- und Herztätigkeit, den Blutdruck, die Drüsenfunktionen, die Muskel- und Nerventätigkeit und vor allen Dingen auf das Empfindungs- und Gefühlsleben. Letzteres ist nämlich entscheidend an fast allen Krankheiten beteiligt. Oftmals ist die Heilhypnose stärker als jedes Medikament. Der große Vorteil dabei: Schädliche Nebenwirkungen wie sie leider bei vielen Medikamenten auftreten, können vermieden werden. Die Heilhypnose ist im wahrsten Sinn des Wortes eine Ganzheitstherapie. Sie erreicht nämlich den Körper, die Psyche und die Gefühle gleichermaßen.



Wie funktioniert die Heilhypnose?


Der Patient wird bei seinem ersten Besuch in meiner Praxis im Rahmen eines Gesprächs ausführlich über die Anwendung der Heilhypnose aufgeklärt und bekommt im Anschluss eine Broschüre mit nach Hause, die noch einmal ausführlich über die medizinische Heilhypnose informiert. Der Patient weiß dann im Groben, wie die Behandlung durchgeführt wird. Er soll und muss sich auf nichts einstellen.


Das Vertrauen zu mir ist wichtig. Denn hat er Vertrauen zu mir, ist er auch bereit, mit zu arbeiten. Schließlich ist er es selbst, der sich gesund macht, ich helfe ihm nur dabei. Aus den Wünschen des Patienten, die vor der Behandlung besprochen wurden, wird ein Programm gemacht. Der Patient liegt bequem auf einer Liege und in diesem entspannten Zustand werden die Wünsche an das Unterbewusstsein weitergegeben. Am Ende der Therapie unterhalten wir uns dann über das aktuelle Wohlbefinden, und ich notiere mir, was dem Patienten gut getan und was ihn gestört hat. Das sind dann weitere Ansätze für die nächste Behandlung. Der Vorteil der medizinischen Heilhypnose liegt darin, dass man den Symptomen auf den Grund gehen kann. Man will die Ursachen erkennen und sie beseitigen, das ganz ohne Chemie. Ziel ist es, dem Körper die Möglichkeit zu geben, sich selbst zu heilen.


NPSO – Neue-Punktuelle-Organtherapie nach R. Siener


DNR ( Darm-Nervensystem-Regenerations-Therapie)



Familien – Therapie


Nicht nur der Kranke braucht eine Therapie, sondern auch sein direktes Umfeld: die Familie und Freunde, die sich um ihn sorgen. Aber gerade für Familie und den Freunden sind es oft verzweifelte Empfindungen, so hilflos und ohne das Wissen um einen Ausweg daneben zu stehen. Alles mit anschauen zu müssen und das Gefühl zu haben, hier nicht helfen zu können. Wenn der Arzt, der doch alles wissen muss, ihnen sagt, dass er keine Möglichkeit mehr sieht. Die Angehörigen durchleben also auch das Gefühl, allein gelassen und isoliert zu sein. Sie sind dann nicht mehr in der Lage, dem Kranken die Motivation zu geben, die er so nötig braucht. Und der Kranke fällt in ein tiefes Loch und resigniert. Seinem Gefühl nach ist niemand mehr da, der ihm helfen könnte. Wie soll auch der Kranke erkennen, welche Möglichkeiten es für ihn noch gibt? Wenn alle um ihn herum verzweifeln. Es sind die Gefühle der Verzweiflung, der Hoffnungslosigkeit. Gefühle wie Resignation, sich einfach in seinem Schicksal zu ergeben.


Diese negativen Gefühle strömen in jede Körperzelle und blockieren die Immunabwehrzellen, die dann nicht mehr in der Lage sind, den Körper ausreichend zu verteidigen. Es fällt uns in Gedanken leichter, den „kranken Weg“ zu gehen, als daran zu glauben, dass aus jeder Krankheit ein gesunder Weg herausführt: Ein Weg der Hoffnung und Zuversicht. Unser Körper ist perfekt von der Natur ausgestattet. Keine Klinik hier auf Erden, hat so viel Material zur Verfügung, um eine Erkrankung auszuheilen, wie unser Körper. Wenn unser Körper einen gebrochenen Knochen heilt, warum gilt das nicht als Wunder? Der Heilungsprozess ist höchst komplex.


Die Medizin kann es nicht ausreichend beschreiben. Sie kann diesen Vorgang nur in groben Zügen darstellen. Ein Knochenbruch heilt einfach von ganz allein. Wir machen uns keine Gedanken darüber, wie der Körper das wohl geschafft hat. Warum fällt es uns so leicht, bei einem Knochenbruch - abgesehen vom ersten Schmerz - weiterhin fröhlich zu bleiben? Weil niemand daran zweifelt, dass so ein Bruch heilt. Kein negatives Gefühl behindert den Körper bei seiner Arbeit.
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Mit Heilhypnose auf der Reise nach innen





